
Schlangenkräfte in der Ägäis • Berichte von einer Segelreise zu den ‚Tempeln des Träumens‘ in Griechenland

Ernsthaftes und Humorvolles von der geo-
mantischen Erforschung eines antiken Tem-
pelplatzes in der griechischen Ägäis

Young hieß er. ‚Young‘ mit ‚o-u-n-g‘, wie er in un-
serer kurzen Begegnung betonte. Wahrscheinlich 
Mikel Young. So etwas ähnliches stand auf seiner 
Phototasche: ‚m.young-productions‘ und sein Ge-
sicht sah wie ein typischer Mikel aus. Er erinnerte 
mich einfach sehr an das blasse, etwas schmale 
Gesicht meines Schulfreundes Mikel. Mikel Young 
stolperte verwirrt schauend über Steine. Außen 
Marmor, innen Tuffstein**, Eine Kombination, 
wie sie hier als Baustein für Tempelanlagen ver-
wendet wurde. Mikel Y. stolperte also durch die 
umher gewürfelten Steine einer Tempelanlage. Er 
hatte seinen Photoapparat geschultert und woll-
te offensichtlich etwas aufnehmen. Doch welche 
Perspektive auch immer er wählte, so schien das 
Motiv etwas Entscheidendes nicht wiederzuge-
ben: Die zerbrochene marmorne Säule war zu 
niedrig, um ein Gefühl für die räumliche Weite 
des Tempels, der hier gestanden hatte zu krie-
gen. Die Aufnahme der rechteckigen Bodenöff-
nung hinter dem Altarbereich*** gab nicht wie-
der, was Menschen empfunden haben mochten, 
die sich hier zum Träumen niederlegten und die 
Photographie des Blickes in die Weite der Bucht 

von Kos würde nicht jenes erhabene Gefühl wiedergeben können, das 
Mikel Y. hier oben erlebte. Ich saß schon ein Weile an diesem Platz, als 
er mich staunend ansprach: ‚Ist es nicht unfassbar, was hier geschieht?‘ 
Zwei Menschen erleben etwas völlig Neues. Etwas, das alles bisher 
Erlebte übersteigt und suchen nach Worten. Wahrscheinlich war ihm 
deshalb die Betonung der Buchstaben seines Nachnamens so wichtig: 
sie verschafften ihm wieder Sicherheit im Sprachlichen. Ich könnte sein 
Staunen nur bestätigen. Man fühlte sich hier oben wie vor den Kopf 
geschlagen. Dumm. Einfältig. Wie konnte man bisher geglaubt haben, 
die Welt zu verstehen, ohne diese Erfahrung auf diesem Tempelberg 
gemacht zu haben?

Waren wir nicht alle Schafsköpfe?

Der Tempelberg befi ndet sich in der griechischen Ägäis, auf Kos. Der 
Name soll von dem karischen Wort ‚Koion‘ für ‚Schaf‘ stammen, was 
einen Bezug zum Reichtum an Schafen, den es hier gab herstellte, oder 
zur Form der Insel, deren West-Ende noch heute von den Insulanern 
‚Schafskopf‘ genannt wird*4. Wenn man die gereizte Stimme seiner Frau 
hörte, die zum Weitergehen drängte, meinte man allerdings, Mikel Y. 
müsse der Schafskopf sein. 
Es muss eine gewaltige Explosion gewesen sein. Über 100.000 Jahre 
sollte nichts Größeres in diesem Teil des ägäischen Meeres mehr ge-
schehen*5. Natürlich, der Anfang der Sprachentwicklung und die ersten 
(Mond-) Kalender beim europäischen Homo Sapiens, die üblichen Lie-
besdramen, die 400-jährige Besetzung von Kos durch die Stellvertreter 
des osmanischen Reiches, der Aufstieg und Untergang der Hellenen, 
Anaximanders Idee eines ‚nichts‘, dass am Anfang der Genese gewesen 
sein soll *6 und so umfassend ist, dass es sich bis heute unserem Ver-
ständnis entzieht*7. Mehr nicht. 

Also im Vergleich zu all dem, eine gewaltige Explosion. Glühendes Mag-
ma wurde eruptiv wie beim Erbrechen eines deliranten Alkoholikers aus 
der Erde geschleudert, begleitet von zischender Lavaglut. Aschestaub 
regnete damals noch in 2ooo km Umkreis hernieder. Tuffstein wurde 
daraus. Tuffstein bedeckt bis Kappadokien den kleinasiatischen Kon-
tinent. Tuffstein wird uns noch genauer beschäftigen. Daher hier ein 
kleiner Ausfl ug: Etwas neues, chaotisches, glühendes wird aus der Erde 
geworfen und erstarrt und kühlt ab. Plötzlich sieht die Landschaft anders 
aus. Vergleichen wir das mit seelischen Qualitäten, so ist es wie das 
morgendliche Aufwachen mit der Gewissheit, dass etwas völlig anders 
ist; wie nach ein paar Tagen fi ebriger Krankheit, wenn es uns den ersten 
Tag wieder besser geht; oder wie unsere plötzliche innere Entspannung 
in Gegenwart der gereizten Stimme der Ehefrau: Etwas anderes ist un-
serer Wahrnehmung wichtiger; oder kulturelle Umbrüche, wie das Ende 
der minoischen Kultur auf Kreta, der ebenfalls durch einen Vulkanaus-
bruch bewirkt wurde, allerdings erst 1525 Jahre v. u .Z. Der ‚Psychologe 
der Steine‘, Michael Gienger*8, erklärt diese Wirkung des Tuffsteins aus 
dem sog. ‚primären Bildungsprinzip‘ und seiner chemischen Struktur: 
Tuffstein besteht aus Silikaten und er beschreibt, diese würden ‚unsere 
Wahrnehmungsfi lter neu einstellen. Wir würden die Welt plötzlich mit 
neuen Augen wahrnehmen und sie würden unseren Horizont erwei-
tern.‘ Daher also Mikel Y.‘s plötzliche Verwirrung. Er stolperte über die-

heureka*
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se Steinquader und stammelte jenseits von Verstehen zu seiner Frau, 
dass etwas Unerklärliches ihn hier halten würde. Deren Augen qualmten 
schon wie Lavadämpfe und als ich beiden begegnete, versuchte sie wie 
beiläufi g in die Ferne zu sehen... und

was sie sah, konnte sie nicht wirklich verstehen:

Eben grade fl ogen zwei Raben über den Tempelberg. Und zwar von 
links nach rechts. Sie wusste nichts davon, dass sie sich in einer Tempel-
anlage der griechischen mythologischen Figur des Asklepios befand. Für 
sie war es bloß ein Haufen durcheinander gewürfelter Steine. Sie hätte 
sich ihren Mann lieber tot gewünscht, als jetzt mit ihm in dieser Hit-
ze auf diesen Steinen herumzustehen. Sie wusste nicht, dass Asklepios 
selbst dem Mythos nach vom Zorn eines anderen getroffen worden 
war, nachdem er sogar Tote zum Leben erweckt hatte*9. Und das durch 
Träumen! Doch für Frau Y., wenn sie nicht einen dieser unsäglichen Dop-
pelnamen trug, wie z. B. Brummsack-Young, waren Träume nichts als 
Schäume. Aber hier auf diesem Tempelplatz fanden die Menschen der 
Antike von fast 1000 Jahre vor- bis nach u. Z. durch Träume Orientierung 
und Heilung. Wie das ging, war auf Steinstelen, die man in unserer Zeit 
fand, beschrieben und auch dass Raben als besonderes Omen für die 
Anwesenheit des Heilgottes galten. Wir befi nden uns also nicht in der 
Kirche einer esoterischen Außenseiterbewegung, sondern am Ort eines 
vieltausendfach praktizierten Gesundheitskultes der Antike.

Frau Brummsack-Young wusste nichts davon und auch die einfache 
Wahrnehmung der Tatsachen der Tempelanlage ging an ihr vorüber: 
Dass man über die Schwelle zum Tempel A mit ihren 55 cm Stufenhöhe 
eigentlich kriechen musste, erschien ihr nur als Behinderung. Dass darin 
eigentlich eine typische ‚Pronaeusschwelle‘ zu erkennen war, entging 
ihrem Verständnis: Solche Schwellen wurden damals verwendet, um ein 
Bewusstsein für das Betreten eines heiligen Raumes zu erschaffen. Ihre 
Stufenhöhe wurde nach einer Ziffer aus der Fibonacci-Reihe gewählt. 
Übrigens ebenso, wie die Anzahl der Stufen insgesamt, die zu antiker 
Zeit vom Eingang bis zum Haupttempel 144 betrug*10. Die Zahlen der 
Fibonacci-Reihe sind in beeindruckender Weise mit der Verhältniszahl 
des sogenannten ‚goldenen Schnittes‘ verbunden: Der Quotient zweier 
Ziffern dieser Zahlenreihe streut sehr eng um den Wert 1,618. Die Zahl 
Phi. Eine erstaunliche Zahl in der Natur: Teilt man die Zahl der weiblichen 
Exemplare der Bienen durch die der männlichen Exemplare, so ergibt 
sich diese Zahl. Man kann diese Rechnung auch mit der Population der 
Faultiere oder der Delphine aufmachen. Das Ergebnis pendelt immer 
um die Zahl 1,618; die sich verjüngenden Kammern im Gehäuse eines 
Nautilus ergeben im Verhältnis zueinander diese Zahl; Tannenzapfen, 
Blattanordnungen und erstaunlicherweise auch die Proportionen des 
menschlichen Körpers ergeben immer diese Zahl*11. 

Frau Brummsack-Young wäre in ihrer instinktiven Ablehnung von Ma-
thematik überrascht worden, wäre sie sich dieser Verhältnisse bewusst 
geworden. Sie hätte verstehen können, dass die Erscheinungen der Na-
tur einer tieferen Ordnung entsprechen und das hätte sie aus ihrer Ent-
fremdung von der Natur herausbringen können. Die Proportionen der 
offenen Eingangshallen und der geschlossenen Innenräume betragen 3 
zu 4 zu 5 (3 = Tiefe und 4 = Breite der Eingangshalle zu 5 = Tiefe der 

Innenhallen), also wieder ein Beispiel für den gol-
denen Schnitt*12. Die Maße und Verhältnisse ent-
sprechen den harmonischen Grundverhältnissen 
einer Oktave, jener kompositorischen Grundstruk-
tur, wie sie in den Werken von Bartok, Schubert 
oder Beethoven zu fi nden ist. Sogar Stradivari be-
rücksichtigte beim Bau seiner berühmten Violinen 
die Zahl Phi, um die optimale Lage der Klanglö-
cher im Geigenkörper zu bestimmen.

Der Mensch als das Maß des Tempels?

Es wird noch konkreter auf diesem Tempelberg: 
Der Boden von Tempel A besteht aus 5 x 6 Mar-
mor-/Tuffstein Quadern und in der Antike lagen 
davor zwei zusätzliche, das Portal tragende Qua-
der: 32 wie 32 Zähne beim Menschen, oder 32 
Knochen eines menschlichen Armes. Und 32 
Säulen standen um diesen Tempel. Mit diesen 
Elementen wurde das Empfi nden von körperlich-
seelisch-geistigem Gleichklang verstärkt. 2000 
Jahre später, als Mikel Y. unwissend auf diesen 
Steinen stand, wurde er mehr und mehr von et-
was bewegt, das stärker war als das Dampfen 
und Zischen der Augen seiner Frau. Der Tempel 
brachte etwas in ihm in Erinnerung, von dem er 
bis dahin nicht gewusst hatte, dass es existiert 
und das jenseits seines begriffl ichen Verstehens 
stand. Die Absicht der Architekten dieses Tem-
pels ging auch nach der mutwilligen Zerstörung 
weiter Teile der Anlage und viele tausend Jahre 
später noch auf. Die Struktur der Anlage, die geo-
logische Struktur des Untergrundes, die angeleg-
ten Wasserverläufe unter dem Haupttempel und 
seine Verbindung durch messbare Leylinien mit 
der Hagia Chora in Sofi a (Bulgarien), sowie den 
Kraftorten von Karthago (Tunesien) am Basischa-
kra der europäischen Herzenergielinie*13 und mit 
den Pyramiden von Gizeh (Ägypten) hatte eine 
kosmische Verdichtung erzeugt, in deren Folge 
Mikel Y. zu diesem Berg gepilgert war.

‚Der Berg ruft‘ ist also weit mehr als eso-
terische Geheimniskrämerei

oder Lebensweisheit von Menschen aus den ge-
birgigen Regionen dieser Welt. ‚Der Berg ruft‘ ist 
(wieder) geologisch-politische Realität geworden. 
John Lilly war es, der am Beginn des Computer-
zeitalters andeutete, dass nach der Ära des co2 
auf der Erde das Zeitalter der Silikate anbrechen 
wird*14. Er meinte natürlich den Bezug zu der Tat-

Rabe im Flug, Foto: Bourier Felix, GNU Free Documentation License, Wikimedia
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sache, dass das Herzstück eines jeden Computer-
prozessors heutzutage (hochgereinigte) Silikate 
sind. Sand also, oder Tuffstein, wie hier auf dem 
Tempelberg von Kos. Und an diesem Ort wird die 
Bedeutung der Silikate für unsere globale Ent-
wicklung noch auf andere Weise erfahrbar: 
Der Berg ruft Leute an diesen Platz in der Ägäis 
und stiftet Verwirrung. Beim Näherkommen 
merkt man gleich die andere Qualität des Unter-
grundes, der durch die Verbindung mit den Mar-
morsteinen noch gesteigert wird. Man fühlt sich 
konzentrierter, leichter und wie angehoben. um-
geben vom heiligen Zypressenhain*15 steigt man 
Stufe um Stufe höher in die Tempelanlage hinein 
und erst wenn man sich oberhalb der Baumwip-
fel befi ndet, am oberen Ende der 144 Stufen und 
auf jener klotzigen Steinfl äche aus menschlichen 
32 Quadern sich umdreht, erfasst einen das gan-
ze Ausmaß der Kraft dieses Ortes... 

Ich werde diese Nacht auf dem Scheitelchakra der 
Tempelanlage von Kos liegen und träumen, wie es 
die Menschen vor runden 2000 Jahren ebenfalls 
an dieser Stelle taten. Wieder-verbinden, re-ligio, 
also etwas religiöses tun. Und mich dabei dem 
inneren Erfassen von Wirklichkeiten hingeben. 
Dummerweise funktioniert mein Empfänger nicht 
richtig. Es ist wie beim Starten eines Computers, 
wenn die Verbindung zum Internet hergestellt 
wird und dann in der Menüzeile steht, es wäre 
nur schlechter Empfang: Das Bild zum Einloggen 
scheint still zu stehen, obwohl im Hintergrund 
Werweiss-wie-viele Bytes übertragen werden. 
So saß ich also auf dem Tuffstein-Tempelberg 
und lauschte der Übertragung kosmischer Bytes, 
ohne dass ich deren Inhalte schon hätte begrei-
fen können. Im Unterschied zum ‚Stimmen hören‘ 
eines Schizophrenen hatte ich dabei durchaus ein 
Gefühl von Freiwilligkeit und von guter Konzen-
tration. Nur leider konnte ich die Sprache, in der 

mich der Berg rief nicht verstehen. Möglicherweise also mal wieder eine 
dieser komischen Einlagen des Kosmos:

Ernsthafter spiritueller Sucher erarbeitet sich 
eine Ausnahmeerlaubnis zum Campieren auf einer heiligen 
Tempelanlage, sinkt ergeben auf den Tuffstein-Bodenbelag 

nieder und nichts passiert.

Leere. Oder ist gerade das die Nachricht? Dass das Non-duale, das am 
Anfang unseres Universums stand eben nicht gedanklich, bildhaft, hor-
chend zu erfassen ist? Also ist die Nachricht ein Hinweis auf einen Neu-
anfang? Wir kehren zurück zur Seelenwirkung von Tuffstein-Mineralen; 
oder zur Veränderung des menschlichen Soziallebens durch die Silikat-
Computerentwicklung, oder auch der dampfenden Ehefrau. Ein Neuan-
fang wäre fällig. 

Ein Neuanfang wäre auch mit Tempel D der Anlage zu machen: Zu-
nächst fi el den Archäologen auf, dass die auf zeitgenössischen Gemäl-
den festgehaltene Tempelaußenansicht ohne Fenster abgebildet war. 
Dann ergingen sie sich in ausführlichen Spekulationen über die erkenn-
baren Wasserzuläufe, ohne dass sich Konstruktionen für ein Wasserwerk 
oder einen Baderaum fi nden ließen:
Ein Neuanfang an dieser Stelle bestünde im Anerkennen der Tatsache, 
dass die Wände dieses Tempels mit Wasser gefüllt waren und dem 
Vergleich dieser Tatsache mit anderen Tempelbauten im orientalischen 
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Raum*16. Wir würden verstehen, dass solche Tempel zuhauf gebaut 
worden sind. Und wir würden Vergleiche herstellen können, mit jenen 
im selben Kulturbereich verbreiteten Höhlen des Apollon-Kultes. Dann 
würden wir von der irrigen Annahme ablassen können, dass ein stei-
nerner Kasten mit den menschlichen Grundmaßen 1,30 x 2,00 Metern 
als Thesauros, als Schatzkiste für Opfergaben verwendet worden sei. 
In diesen Kisten, in den Höhlen, in den durch Wasser-Sand-Wände en-
ergetisch abgeschirmten Gebäuden wie in Tempel D und ebenso auf 
dem Tempelberg wurde geträumt. Die Menschen damals machten sich 
die Dunkelheit und Abgeschiedenheit der Gebäude zur Bewusstseins-
erweiterung zu Nutze. Endlich können wir dann die Bedeutung des 
griechischen Wortes ‚Polarchos‘ verstehen, das auf Begräbnistafeln der 
Antike gefunden wurde*17. Bisher war immer die Frage, welcher Beruf 
mit ‚in der Höhle liegen‘ (was die wörtliche Übersetzung bedeutet) ge-
meint sein könnte und nun wird endlich klar, dass in den Höhlen und 
den Dunkelräumen der Antike geträumt wurde. Die Menschen suchten 
und fanden den Kontakt zum subtilen Bewusstsein. Peter Kingsley*17 
geht soweit zu behaupten, dass die wesentlichen Grundideen unserer 
demokratischen Gesellschaft von den Phytagoreern in diesen Traumräu-
men gefunden worden sind.

Wenn also die Menschen zur Zeit der minoischen Kultur in der Lage wa-
ren, über tausend Jahre in Frieden miteinander zu leben und wenn die 
Wurzeln unserer westlich-demokratischen Kultur in den dunklen Höhlen 
der Phytagoreer liegen sollen, dann muss uns etwas verloren gegangen 
sein. Etwas, das wir weder im Urlaub, noch im Studium oder in den 
akademischen Wissenschaften fi nden und wenn wir es fi nden, scheint 
es die Prioritäten unseres Handelns umzukehren: Galten im westlichen 
Kulturkreis bisher die Verwirklichung einer Person und ihr aktives, wo-
möglich humanitäres Engagement als die Bausteine eines strebsamen 
Lebens, so erscheint plötzlich eine non-duale Ebene von Erfahrung und 
beginnt auf uns Einfl uss zu nehmen. Manche sprechen vom ‚kleinen 
Tod des ich‘, andere fühlen sich plötzlich in Gegenwart von etwas Um-
fassendem, dass je nach kulturellem Hintergrund als Jesus oder Buddha 
erscheint und im günstigeren Fall in der geliebten (Ehe-)frau erkannt 
wird. Aus dem handelnden Menschen wird so ein Hingegebener, der 
sich dem Umfassenden hingibt und während er weniger wird, gleichzei-
tig an Bewusstsein hinzugewinnt.

Ratlos verließ Mikel Y. den Tempelplatz an der Hand seiner Frau. Etwas 
Wesentliches war geschehen und er würde Wochen brauchen, es zu 
verstehen. Er würde eine Sprache fi nden für das, was in ihm vorging. 
Er konnte jetzt viel klarer erkennen, wie er bisher gelebt hatte und ver-
stand, was das war, dass er nie auf seinen Photos fi nden konnte. Man 
konnte es nicht photographieren. es musste gelebt werden. Er wür-
de auf eine neue, vollständigere Weise seiner Frau ‚begegnen‘, in die 
‚fruchtbare Gegnerschaft‘*18 seiner Beziehung eintreten.
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Wer die derzeitig wohl bedeutendste Me-
thodenentwicklung im Bereich Hypnose, NLP
und Systemtherapie kennenlernen will, 
kommt an diesen Sammelband meines Er-
achtens nicht vorbei. 
Die Autoren in dem Sammelband servieren 
Theorie und Praxis aus dem Umfeld hypnosy-
stemischer Beratung und Therapie. Das Buch 
ist auch ein Geschenk an Gunther Schmidt, 
der den Begriff ‚erfand‘. Es schreiben Auto-
ren, die sehr viel Erfahrung und wenig Scheu 
vor Fachgrenzen haben. Einige Kapitel-Über-
schriften mögen dies demonstrieren:
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kaktivierungen – Einige hypnosystemische 
Implikationen
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und Ich Oder: Die Zukunft von Psychothera-
pie und Medizin liegt in ihrer Überwindung“ 
Klaus Dieter Hüllemann: Der Teil und das 
Ganze – Hypnosystemik in der Medizin 
Mathias Mende: Die Ökologie der emotio-
nalen Grundbedürfnisse: Eine Speisekarte für 
bekömmliche Spitzenleistungen
Bernhard Trenkle: Anleitung zum Nicht-er-
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Hypnotherapie zwischen den Sitzungen
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